
Pr imars tu fe 

Was bedeutet uns ein Baum? 
Kurt Franz / Winnie Franz 

T h e m a •HHHHHBHHHB 
Die Tex tg rund lage der Einhei t b i lden zwe i 
Ged ich te , d ie e in g e m e i n s a m e s Ob jek t 
(Baum) in d e n Mi t te lpunkt s te l len , d ie j edoch 
in der In tent ion, n icht zu letz t bed ing t du rch 
d ie En ts tehungsze i t , recht un te rsch ied l i ch 
s ind . 

Einkehr 
Bei einem Wirte wundermild, 
da war ich jüngst zu Gaste; 
ein goldner Apfel war sein Schild 
an einem langen Aste. 

Es war der gute Apfelbaum, 
bei dem ich eingekehret; 
mit süßer Kost und frischem Schaum 
hat er mich wohl genähret. 

Es kamen in sein grünes Haus 
viel leichtbeschwingte Gäste; 
sie sprangen frei und hielten Schmaus 
und sangen auf das beste. 

Ich fand ein Bett zu süßer Ruh' 
auf weichen, grünen Matten, 
der Wirt, er deckte selbst mich zu 
mit seinem kühlen Schatten. 

Nun fragt' ich nach der Schuldigkeit, 
da schüttelt' er den Wipfel. 
Gesegnet sei er allezeit 
von der Wurzel bis zum Gipfel! 

Ludwig Uhland 

Bei Ludwig Uhlands ,,Einkehr", aus der 
e rs ten Hälf te des 19. Jah rhunder t s s t a m ­
m e n d und bis heu te in zah l re ichen K inder ­
ged i ch t -An tho log ien und L e s e b ü c h e r n ab­
g e d r u c k t 1 ' , hande l t es s ich u m e inen im e i n ­
ze lnen sehr b i lder re ichen Text , der auch im 
ganzen als (v ie l le icht e twas gewa l t sam wi r ­
kende) G r o ß m e t a p h e r zu begre i fen ist. Die 
d u r c h g e h e n d e Wi r t -Gast -B i ldket te (Einkehr, 
Sch i ld , nähren , s c h m a u s e n , Bett , S c h u l d i g ­
keit) und d ie s tarke Person i f i z ie rung des 
B a u m e s (Wirt , se in Haus , z u d e c k e n , schü t ­
te ln) ve re in igen im poe t i schen Text d ie 

m e n s c h l i c h e Ebene und d e n Bere ich der 
Natur. Die fünf S t r o p h e n , jewe i ls k reuz ­
re imend und im Versausgang a b w e c h s e l n d 
männ l i ch /we ib l i ch , ve rher r l i chen d ie G a b e n 
der Natur im tradi t ionel l üb l i chen S inn , w e n n 
auch in e iner e igens tänd igen Art und We ise . 
Eine Ve rha l t ensände rung des M e n s c h e n 
g e g e n ü b e r se iner U m w e l t (Ze rs tö rung , 
Schutz ) w i rd v o m Au to r nicht in tend ier t ; zur 
Zei t Uh lands war e ine e n t s p r e c h e n d e Ein­
s te l lung noch nicht in d e m Maße w ie heu te 
no twend ig bzw. noch nicht als no twend ig er­
kannt . 

Der Baum 
Zu fällen einen schönen Baum, 
braucht's eine halbe Stunde kaum. 
Zu wachsen, bis man ihn bewundert, 
braucht er, bedenk es, ein Jahrhundert. 

Eugen Roth 

Eugen Roths paa r re imender Vierze i ler „Der 
Baum"2] (vor e twa 4 0 Jahren en ts tanden) 
lebt gedank l i ch und st rukture l l von d e n 
Oppos i t i onen (fäl len — w a c h s e n , e ine halbe 
S tunde — ein Jah rhunder t ) , aber auch v o n 
d e n syn tak t i schen Para l le l ismen und wör t ­
l ichen W i e d e r h o l u n g e n (Zu fäl len . . . 
brauch t ' s — Zu w a c h s e n . . . braucht e r ) . 
Der ungeheu re , symbo lha f t ve rdeu t l i ch te 
Ze i tkont ras t führ t zur E rmahnung ( „ b e d e n k 
e s " ) : Das Fällen von B ä u m e n muß reif l ich 
über leg t se in , vor vore i l igen M a ß n a h m e n 
muß gewarn t w e r d e n . Dami t ist d ie Aktual i tät 
des Tex tes o f fens ich t l i ch , und es v e r w u n ­
der t nicht, daß gerade d ieses k le ine „ P r o ­
b l e m g e d i c h t " aus Eugen Roths Werk d ie 
größte Verb re i tung im Grundschu lbe re i ch 
g e f u n d e n hat. 

Intent ionen •••••••••••••••••••• 
Der T h e m e n k r e i s N a t u r / U m w e l t s tößt in der 
G r u n d s c h u l e auf s te igendes In te resse. Fast 
al le neue ren Grundschu l l eh rp läne be rück ­
s ich t igen ihn und g e b e n Ans toß zu e i n e m 
Unterr icht , der vo r a l lem im E lementar ­
bere ich nur interdisz ip l inär , te i l be re ich - und 
fäche rübe rg re i f end , s innvo l l gesta l tet we r ­
d e n kann. „ W e r t s c h ä t z u n g der Na tu r " , 
„ ve ran two r tungsvo l l es Verhal ten g e g e n ü b e r 
der Na tu r " (z. B. im neuen baye r i schen 
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Grundschu l l eh rp lan , gül t ig ab 1 9 8 2 / 8 3 ) ver­
deu t l i chen d ie Tendenz . 
Im Deu tschun te r r i ch t vo l lz ieht s ich d ie A n ­
nähe rung an Natur- und U m w e l t p r o b l e m e 
vo r a l lem mit Hi l fe versch iedenar t iger , ins­
b e s o n d e r e l i terar ischer Tex te . In d iesem 
Mode l l w i rd von d e n zwe i genann ten Ge ­
d ich ten , zusätz l ich auch von Bi ldmater ial 
a u s g e g a n g e n . Die Schü le r so l len s ich an­
hand der Texte über ihr Verhäl tn is zur Natur 
klar w e r d e n und ihren Er fahrungsraum auf 
a l lgeme ingü l t i ge und no twend ige m e n s c h ­
l iche Ve rha l t enswe isen auswe i ten . Dabei 
so l len Abs i ch ten und Wi rkung der Tex te er­
kannt und für d ie e igene Ref lex ion genutz t 
w e r d e n . 
In Ansä tzen können d ie Schü le r an d e n Ge ­
d ich ten auch e r k e n n e n , daß man in 
v e r s c h i e d e n e n Ze i ten anders über Natur 
g e s p r o c h e n hat. Be im Ged ich t Uh lands ist 
schon d ie Wor twah l a l te r tüml ich ; d ie zum 
A u s d r u c k gebrach te Einste l lung zur Natur 
ist noch nicht v o m Bewußtse in ihrer Be ­
drohthe i t geprägt . 
Die Schü le r le rnen sch l ieß l ich anhand der 
be iden Ged i ch te exemp la r i sch zwei G r u n d ­
mus te r der poe t i schen A u s s a g e w e i s e er­
k e n n e n : Das Ged ich t von Uhland gewinn t 
se ine Aussagekra f t du rch ausgeprägte 
Metaphor i s ie rung , w ä h r e n d das Roth-
Ged ich t d e n Leser auf fordert , aus d e m zum 
Ausd ruck gebrach ten Gegensa tz den Schluß 
se lbs t zu z i ehen . Die mit be iden Ver fahrens­
we i sen ge fo rder ten Vers tehens le i s tungen 
— M e t a p h e r n e n t s c h l ü s s e l u n g und gedank­
l iche Ve rgegenwär t i gung e iner impl iz i ten 
Tex taussage — s ind für 3 . /4 . -K läß ler noch 
nicht se lbs tvers tänd l i ch . 



Gedicht „Einkehr" 
von L u d w i g Uh land 
1. A u s g e h e n v o n der Überschr i f t : , ,E in­
k e h r " ; zunächs t münd l i che Klärung des 
Begri f fs (e inkehren in Wi r tshaus) bei g e ­
sch lossener Tafe l ; l inke Tafe lse i te auf­
decken (Titel und ein Gas thaus s ind auf­
geze i chne t ) ; S a m m e l n , w a r u m man in 
Wi r t shaus /Gas tho f e inkehr t (auf der l inken 
Tafelsei te fes tha l ten) . 
2. Vor lesen der 1 . S t rophe des Ged ich ts 
durch den Lehrer ; S c h ü l e r v e r m u t u n g e n zur 
Art des Wi r tes . K lärung von , ,Apfel als 
S c h i l d " . 
3. Vor lesen der 1 . und 2. Zei le der 
2. S t rophe ( „ E s war der gu te Ap fe l baum / 
bei d e m ich e i n g e k e h r t ; " ) . A u f d e c k e n der 2. 
Tafelhäl f te: 
S a m m e l n und au fsch re iben , w a s uns ein 
Ap fe lbaum gibt (Äpfe l z u m Essen , Scha t ­
ten) . 
4. Vor lage des ganzen Ged ich ts . Was gibt 
der Ap fe l baum im Ged i ch t? K lärung s c h w i e ­
riger A u s d r ü c k e und Me taphern ( „ f r i s c h e m 
S c h a u m " : W e n n man e inen f r i schen Apfe l 
ißt, s chäumt es im M u n d ; zug le ich m e t a p h o ­
r ischer Bezug zu s c h ä u m e n d e n Ge t ränken , 
„ l e i c h t b e s c h w i n g t e G ä s t e " : Vöge l . „ S c h u l ­
d igke i t " : Was der Gast bezah len muß) . 
5. In d e n mi t t leren 3 S t rophen die Wör te r 
un te rs t re i chen , d ie ih rem e igen t l i chen Wor t ­
s inn nach z u m Sachfe ld „ G a s t h o f " g e h ö r e n 
(z. B. „ e i n g e k e h r e t " , „ G ä s t e " , „ S c h m a u s " , 
„ B e t t " . . . ) , als Partner- ode r Gruppenarbe i t 
mög l i ch . 
6. Z u s a m m e n f a s s e n d k larste l len, daß im 
Ged ich t Wör te r (oder Bedeu tungen ) aus 
d e m e inen Bere ich auf e inen anderen über ­
t ragen w e r d e n . 
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Skizze für ein Tafelbild zur Übersetzung 
der Gedichtmetaphorik 
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Ged ich t „Der B a u m " von Eugen 
Roth 
1. Bü rge rp ro tes te g e g e n das Fällen v o n 
B ä u m e n : Vo rze igen e ines B i ldes mit K o m ­
mentar oder Vo r lesen e iner Überschr i f t aus 
e iner Ze i t ung , z. B.: 

Alte Lärche muß Wohnhaus 
weichen 
Starker Protest der Bevölkerung 

Die Schü le r übe r l egen , w a r u m die Bevö l ­
ke rung protest ier t haben könn te . 

2. Darb ie tung des Ged ich ts „ D e r B a u m " . 
Der Dichter forder t uns auf: „ b e d e n k e s " . 
Worübe r d e n k e n wir nach? 

3. Verg le ich der be iden Ged i ch te : Das G e ­
dicht v o n Uh land ist meh r als 100 Jahre vo r 
d e m Ged ich t Roths gesch r i eben w o r d e n . 
Könnte d ies ein G r u n d dafür se in , daß die 
be iden Au to ren anders v o m Baum reden 
(Bäume m ü s s e n in der industr ia l is ier ten 
Welt geschü tz t w e r d e n ) . 

4 . W a r u m w e r d e n B ä u m e gefäl l t? (Ho l zbe ­
darf, S t raßenbau, Hausbau , Bewi r tschaf ­
tung der Felder mit g roßen Masch inen . . . ) 

5. Vo rze igen der Umwe l t schu tzb r i e fmarke 
oder e ines Ze i tungsausschn i t t es z u m A b ­
s te rben von B ä u m e n (s iehe auf d ieser Se i te 
bzw. S. 38 ) : 
Auf w e l c h e S c h ä d e n ve rwe is t die Marke 
bzw. der Ze i tungsausschn i t t? (Krankhei t 
und Abs te rben durch U m w e l t v e r s c h m u t ­
zung) . 

A n m e r k u n g e n 
1 1 James Krüss, So viele Tage wie das Jahr hat, 
und 1971; Westermann Lesebuch 3, 1969 usw. 
2 1 Mein Lesebuch 3, Bayer. Schulbuchverlag, 6. 
1979, u.a. 
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K u r t F r a n z , Dr. phil., M. A., Oberstudienrat, ist Dozent 
für Didaktik der deutschen Sprache und Literatur an der 
Universität München. 
W i n n i e F r a n z ist Lehrerin an der Volksschule in Ober­
ding, Kreis Erding/Oberbayern. 

EIN MAHNMAL, das zum Nachdenken über die 
Zerstörung der Umwelt durch den Menschen an­
regt, ist dieser Baum inmitten des ehemals so ro­
mantischen Heidelberg. Nur der Stamm hat sich 
der Zersetzung durch Verkehrseinflüsse bisher 
entgegenstellen können. Funkbild: AP 


